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292 A. Die Gestaltung des städtischen Bauwesens in öffentlich -rechtlicher Beziehung.

Man muß es als ein Glück bezeichnen , daß der Wagenverkehr im 16 . und 17.
Jahrhundert ein sehr beschränkter war . In Ladenburg gab es im 17 . Jahrhundert nicht
mehr wie fünf Kutschen , die auch nur bei wichtigen Anlässen , etwa einer Festlichkeit
des Landesherrn , in Anwendung kamen . Im übrigen begnügte man sich damit , zu Fuß
zu gehen oder zu reiten , was namentlich bei den besser gestellten und adeligen Per¬
sonen üblich war . Der Gebrauch von Sänften wird schwerlich ein allzu ausgedehnter
gewesen sein.

4 . Zustand der städtischen Straßen im 16 . bis 19 . Jahrhundert.
a. Beleuchtung.

Man wird nicht fehlgehen , wenn man annimmt , daß bis in die Mitte des 17.
Jahrhunderts eine Straßenbeleuchtung überhaupt nicht vorhanden war , falls man die
kleinen , oft kunstvoll
geschmiedeten und La¬
ternen tragenden Arme
nicht als solche an-
sehen will, die fromme
Bürger bisweilen an
ihren Häusern ange¬
bracht hatten , und die
dazu dienten , an den
Tagen des betreffen¬
den Schutzheiligen ihr
Licht strahlen zu
lassen . (Abbild . 251 . )
Ein guter Bürger blieb
bei anbrechender Dun¬
kelheit ruhig zu Hause,
oder wenn er unbe¬
dingt sich auf die
Straße wagen mußte,
so nahm er eine Wind¬
laterne mit , bezie¬
hungsweise er ließ
diese oder eine Fackel
ten an dem Instrumente
stange steckte.

Wir hören zum ersten Male von einer Straßenbeleuchtung im Jahre 1675 , und
zwar bestanden die Beleuchtungskörper aus dicken runden Holzpfosten mit darauf
gesetzter kugelig geformter Blechlampe , in die ein Talglicht aufgestellt wurde.
So kümmerlich die Wirkung dieser Anlage auch war , sie fand ungemeine Bewunderung
und wurde in vielen größeren Städten nachgeahmt . So erhielt Berlin 1679 , Wien 1687,
Leipzig 1702 , Frankfurt 1707 , Kassel 1721 , Halle 1728 , Braunschweig 1765 eine derart

Abb . 251.
Laterne in der Schunkengasse in Heppenheim,

eine Blechhülse angebracht war,

von seinem Diener
sich vorantragen . Das
Aussehen einer der¬
artigen Handleuchte
beschreibt uns das
Frauenzimmerlexikon

in folgenden Worten:
„Die Laterne ist ein
Gefäß von Messing,
Blech und Glas, Horn,
Frauenglas , Schweins¬
blasen , auch Papier,
oder aus einem andern
durchsichtigen Zeug
gemacht , damit ein
darin gesetztes Licht
leuchtet und vomWind
und Regen nicht aus¬
gelöscht werde .

“ Die
Vortraglaternen

waren ähnlich kon¬
struiert , nur mit dem
Unterschiede , daß un-

in die man die Holz-
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beschaffene Straßenbeleuchtung. 42
) In den pfälzischen Städten scheint man aller¬

dings recht sparsam gewesen zu sein , denn der bekannte Bruchsaler Hygieniker Frank
nennt es eine große Unsitte , zu gewissen Zeiten , z . B . bei Vollmond die Beleuchtung
vollkommen einzustellen , gleichwohl ob es hell oder dunkel sei . Er beschwert sich
weiterhin über die unpraktischen „dreyschneidigen “

(dreikantigen ) Laternenpfosten,
die nur den Zweck haben , den Wundärzten zu besserem Verdienste zu verhelfen.

Erst mit der Erfindung der sogenannten „Reverbere -Laternen “ durch einen
Pariser Glasergesellen , namens Goujon , scheinen bessere Zustände gekommen zu sein.43 )
Entgegen der älteren Methode , setzte man die Reverbere -Laternen nicht auf Pfähle,
sondern hing sie an Stricken quer über die Straße . Die erste deutsche Stadt , die dieses
neue System annahm , war Straßburg im Jahre 1779 . Trotz der anfänglichen Beliebt¬
heit scheinen sie sich auf die Dauer in Deutschland nicht gehalten zu haben . Es hat
dies einesteils seinen Grund darin , daß sie wohl in die Ferne
ein helles , strahlendes Licht warfen , dagegen den Platz un¬
mittelbar darunter völlig im Dunkel ließen ; ferner kamen
zuweilen Unglücksfälle vor , indem bei stürmischem Wetter
die Laterne aus ihrer Befestigung herausgeschleudert
wurde . Ein weiterer Nachteil war der , daß die Reini¬
gung der Reverbere -Laternen mit vielen Umständen ver¬
bunden war und gewöhnlich die gänzliche Absperrung
der Straße erforderte. 44 )

&

1776 erfand der Wiener Hofrat von Sonnenfels eine
Laterne , die eine kugelförmige Gestalt besaß und aus
hellem , weißen Glase geblasen war . Oben befand sich ein
kleiner runder Blechdeckel , innen glatt poliert , außen
mit roter Ölfarbe gestrichen . Die Lampe wurde an Eisen¬
stangen , die an den Häusern angeschlagen waren , etwa
4 . 50 m über dem Fußboden aufgehängt . Die Laternen
waren je zehn Meter von einander entfernt und wurden in
Wien von besonderen städtischen Beamten in Uniform
bedient. 45 ) Die jährlichen Kosten stellten sich im Jahre
1783 auf 17 000 fl . Seit 1790 kann man verfolgen , wie die Wiener Lampen in den
meisten Städten von Deutschland , wenn auch nur langsam , zur allgemeinen Ver¬

breitung gelangten . Es sei hierbei auf Abbildung 252 verwiesen , die einer Hand¬
skizze des Architekten Schwender (lebte im 18 . Jahrhundert ) entnommen ist und eine

derartige Laterne mit geringer Abweichung mit allen nötigen Maßen darstellt.

Abb. 252.

42) J. Beckmann, Beyträge zur Geschichte der Erfindungen , I . S . 80.
43) J . Beckmann, Gesch. d . Erf . , II . S . 526.
44) Frank erzählt in seiner medizinischen Polizei , „ als man (erst vor wenigen Jahren

ca. 1780) anfing , das volkreiche Meyland nächtlicher Weile zu beleuchten , und mit dergleichen
Lampen (Reverbere ) zu versehen , fuhren sich die verblendeten Kutscher beynahe einander
nieder , obgleich die Strassen hinreichend erleuchtet waren .“

45) J . Beckmann , Gesch. d . Erf . , II . S . 530.
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